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Die Gegenaktion beginnt • •.
mittelbare Nabe. Nachdem der vor-

Die in Kowno erscheinende russische 
Tageszeitung „Nasche Echo“ bringt 
in der Nr. 742 aus zuverlässiger Quelle 
folgende Notiz; „In nächster Zeit wird 
eine neue iliustrirte deutsche Wochen­
zeitschrift erscheinen, die den kultu­
rellen Interessen der deutschen Min­
derheit (? die Red.) in Litauen dienen 
wird. Die Zeitung wird 16 Seiten um­
fassen.“

Wie wir aus glaubwürdigen Quellen

erfahren, soll dieser Plan von einfluß­
reichen litauischen Stellen sehr ernst 
in Erwägung gezogen werden. Die 
finanziellen Mittel für das Unterneh­
men sollen bereits zur Verfügung ste­
hen.

„Nasche Echo“ irrt jedoch in der An­
nahme, daß es sich bei diesem Plan um 
eine deutsche Mindcrlieitcnzeitung han­
delt.

Ferner sind vom Beginn dieses Schul­
jahres am JesuitengymnaBium in Kau­
nas deutsche Paralellklassen eröffnet 
worden. Offensichtlich wird man nicht 
fehlgelien, daß die Jesuiten hier ein 
Konkurenzuniernehmen aufmachen, das 
sich mit der Spitze gegen das Deutsche 
Gymnasium richtet. Hohe litauische 
Persönlichkeiten haben den Jesuiten 
zu diesem interessanten Schritt Anro- 
gung uod Rat gegeben.

Nur nicht die Sprachen der Minderheiten!
Wie wir bereits in der vergangenen 

Nr. berichtet haben, wurde auf der 
Konferenz der litauisch lettischen An­
näherungsgesellschaft die Frage der 
ständigen VerhandhiDgspracbe der Bal­
tischen Staaten behandelt. Prof. Pakstas 
hat gegen den Vorschlag von Kati. To­
ma«, deutsch oder russisch, französisch 
oder englisch, vorgeschlagen. Die sich 
dabei entaponnene Debatte konnte 
jedoch keine Entscheidung herbeiführen 
und die Erledigung dieser Angelegenheit 
wurde einer speziellen Kommission 
übergeben, Eines jedoch gelang ge­
wissen Personen durchzudtücken, und 
zwar: die Verhandlungssprache 
darf auf keinen Fall die Sprache 
einer Minderheit der Baltischen 
Staaten sein.

Der deutsche Sieg in 
Lettland

Die Gesamtzahl der beim Volksent­
scheid in der Angelegenheit der Dom­
kirche abgegebenen Stimmen beträgt 
390.000. Es haben sich ungefähr 30 
Prozent der Gcsamtwühlerschaft von 
1.200.000 an der Abstimmung beteiligt.

Die chauvinistisch nationale Presse 
ist jedoch immer noch dabei die Ent­
eignung zu fordern. Es wird die An­
wendung des A u s n a h m e Para­
graphen verlangt. Ob sich die jet­
zige Regierung dazu entschließen wild 
ist schwer zu sagen, denn nach einem 
Monat sollen Neuwahlen in den Seim 
erlolgen.

Hetzerischer Patriotis­
mus in Lettland

In letzter Zeit, und besonders nach 
dem Sieg der Deutschen in der Dom­
frage, brachten amtliche lettische Blät­
ter eine Reihe vou Hetzartikeln gegen 
die Minderheiten. Besonders scharf 
werden die Deutschen, Russen, Polen 
und Juden angegriffen. Manche Zei­
tungen verlangen von der Regierung
eine Einschränkung der Rechte der 
Lettland lebenden Minderheiten.

in

Probst Tittelbach 
aus England zu- 

rückgekehrt
Probst Tittelbach der an der Kir- 

chenko uferen z in Cambridge teilgenom­
men hat ist wieder nach Litauen zu­
rückgekehrt. Die Bedeutung der Kir­
chen-Konferenzen nimmt von Tag zu 
Tag zu. Es ist daher zu begriissen, 
daß auch der Senior der deutschen 
Synode an den Sitzungen der Konfe­
renz in Cambridge teilnahm.

Hoffentlich wird die Konferenz nicht 
ohne Wirkung auf die evangelischen 
Kirchenverhälfnitsse in Litauen geblie­
ben sein. An der Konferenz nahm 
auch Dr. Gaigalat teil.

Ausländsdeutsche tre­
ten für die Interressen

des Reiches ein.
Die Deutsche Steuben-Gesellschaft 

in Amerika hat an das amerikanische 
Volk und den Präsidenten einen Auf. 
ruf gerichtet mit der dringenden Bitte, 
sich für die Abschaffung der unerfüll­
baren Tributlasten einzusetzen.

O plerfreudigkeit 
deutscher Volks 

genossen
Die Sammlung, die unter der deut­

schen Bevölkerung im südslawischen 
Banat zugunsten der von der Regie­
rung genehmigten privaten deutsenen 
Lehrerbildungsunslnli veranstaltet wor­
den ist, hat die beträchtliche Summe 
von 2% Millionen Dinar erbracht. Die­
se Summe ist um so bemerkenswerter, 
als die wirtschaftliche Lage des schwä­
bischen Bauerntums schon seit längerer 
Zeit außerordentlich schwierig ist. (Ein 
gutes Beispiel für uns! Die Red.),

jährige Kulturverbandstag die längst 
notwendige und unumgängliche Klärung 
leider nicht brachte, bietet der 26. 
Sept, die letzte Möglichkeit, klare, ge­
sunde Verhältnisse zu schaffen. Da­
rüber möge sich niemand falsche Hoff­
nungen machen, daß mau in alter 
Weise den Karren noch ein Jahr wei­
ter schleppen könnte. .Die Dinge ste­
hen heute auf des Messers Schneide. 
Bringt die kommende Tagung keine 
Gesundung, so würde das den Zusam­
menbruch des ganzen Kuliurverbandes 
nach sich ziehen. Was das bedeutet, 
ist wohl ahen klar. Darum ist es 
Pflicht unserer Volksgenossen, Männer 
mit schärfstem Gewissen und tat freu­
digem Willen als ihre Vertreter zur 
Tagung zu entsenden. Es ist fünf vor 
zwölf; es ist spät, aber noch nicht zu 
spät. Wenn wir uns zu entscheidungs­
vollem Handeln aufraffen und den 
Zenlralvorstand des Kulturverbandes 
gründlich erneuern, dann ist der Weg für 
eine Besserung und Geltendmachung 
unserer kulturellen Lebensrechte freige­
legt, Stärkere Hände müssen das Steuer 
ergreifen, der Zentralvorstand des KuL 
turverbandes muß unsere besten Man­
ner aus allen Volksschichten in gemein­
samer Arbeit vereinen, Wenn allge­
mein gesunge? wird, daß uns Führer 
fehlen. Führer, Jie vom Vertrauen brei­
ter Schichten der Provinz getragen 
werden, so können wir dem Mangel 
wirksam begegnen, indem wir möglichst 
viele Volksgenossen zur kulturellen 
Gemeinschaftsarbeit heranziehen. Erst

Wochenspiegel

Ein bewlhrtesMlttel gegen Na­
senbluten besteht darin, daß man ein 
kleines Stückchen unbednicktes Zciiinigi- 
pnpler unter die Zunge legt und dort einige 
Zelt ruhcli Inßt. So nuscheinbar das Mittel 
ist, so wird der in den meisten Füllen ein­
tretende Erfolg doch überraschen,

Heilte Milch ist vorzüglich bei Ermü­
dung der Stiinmbiinder.

Bißwunden. (Bisse von Tieren.) Man 
suche sofort mit dem Munde (bei unverletzten 
Lippen) das Blut aus der Bißwunde kräftig aus- 
znsaugen, dnnn wasche man diese bis in die 
Tiefe mit Desinfektionsflüssigkeit aus. Falls 
das b'saigc Tiit giftig oder wutverdächtig ist, 
rufe man sofort ärztliche Hilfe und suche 
außer der soeben mifgetellieu Behandlung, 
wenn möglich, das gebissene Glied etwas ober­
halb der Bißwunde mit einem streß angezoge­
nen Gummiband zu unterbinden, so daß der 
BUekliiuf des Blutes von der Bißwunde nach 
dem Herzen verhindert wird; mich empfiehlt 
es sich, dein Gebissenen viel warmes Getränk 
zu verabreichen, z. B, Wollblumauteo oder 
leichten schwarzen Tee.

Verkebrsminister I. VUeiii» ist aal vier Wochen in Urlaub ieäuaäiu. Während 
dieser Zeit wird er von GeneralsekretSr lojenienr Janke viel us vertreten.

Zu den Verhandlungen der litauisch-polnischen Transitirage im Haag ist anssef 
dem Rechtsanwalt Stasinskas auch der litauische Autjcamlniiler Dr. Zaunius gereist.

In Kaunas wurde auf Initiative der Herren Professor J. Schimkus und K. Koch, 
Diplom-Psycbotechniker aus Zürich, eine litauische Gesellschaft für Piychotechnik und 
Berufsberatung ins Leben gerufen,

Am 15. September sind für die Vytautas-Universität Kaunas 1500 neue Studenten 
aulgenomtnen worden,

Die Zahl der Arbeitslosen in Berlin hat bereits 408000. — erreicht.
In Oesferreichversucbte derHelmwehrverband eiaenPutsch zu Organismen der jedoch 

misslang. Der Anführer des Putsches Dr. Pfriemer ist geflüchtet. Zahlreibhe Beteiligte 
sind verhaftet worden.

Auf der Strecke Budapest-Köln wurde ein Attentat aut einen D-Zug verübt. Sechs 
Eisenbahnwagen und 1 Lokomotive sind in 30 Mir. Tiefe geslürtit, wobei 30 Passagiere 
den. Tod fanden und 60 schwer verletzt wurden, Auf die Ergreifung dos Attentäters ist 
ein Preis von 88000. — Lit «usgesclit.

Führende Banken der Vereinigten Stauten dringen darauf, dass ein vfer- oder 
Mnijärlges Moratorium für alle Krlc^scbuldtn erhärt würde.

Am 18. Oktober wird In Oesterreich die Neuwahl des Landcsptäsidenteß 
stattlinden.

An 15, September begann in Geni die Abrüstungskonferenz. Von den 50 an diese 
Konferenz beteiligten Staaten haben nur 20 den vom Völkerbund versandten Fragebo­
gen ausgelfillt.

Zwischen Deutschland und U.S.A. ist ein Vertrag abgeschlossen worden, wonach 
Amerika nach Deutschland im Laute dieses Jahres 200.000 Ctr. Weizen schicken soll.

In London hüt am 14. September die Konferenz des Runden Tisches begonnen. 
Dar Führer des indischen Notlonalkongress Mahatma Gandhi Ist mit einem Leinenschurz 
bekleidet und mit Sandalen an den Füssen in London eingetroffen.

Das Definit der polnischen Staatskasse hat bereits 13. Mill. Zloty erreicht.
Lieber Mitldamerika ist ein Wirbels!urp von seltener Gewalt dahingegnngeE, 

dar nach der vorläufiger Schätzung über 500 Todesopfer gefordert hat.
Preiietneldungca lulolgc, hat das Ministcrkabinclt in Spanien einen Beschluss 

gefallt, laut welchem daa kalboliichea GeiatUchea in Spanien erlaubt wird, l» eine 
Ehe «iuigehea.

1 in der Arbeit bilden sich Fiihrer- 
maturen. Auch heute verfugen wir 

: glücklich über eine Reihe ausgezeieh- 
■ neter Männer, die in der Provinz den 
> besten Ruf genießen und unbedingt in 

den umzubildenden Zentralvorstand 
r des Kulturverbandes einzubeziehen 
1 wären. Die Auswahl werden die Ver­

treter am 26. treffen. Von ihrer Wahl 
hängt das Schicksal des Kulturver­
bandes ab. Mit tiefstem Verantwor­
tungsgefühl mögen unsere Vertreter 
wählen und dabei bedenken, daß Män­
ner die Geschichte machen. Die per­
sonelle Zusammensetzung des Zentral- 
vorstancies bedingt seine Arbeitsiahig- 
keit. Um der Arbeitsfähigkeit Durch­
schlagskraft und Zielsicherheit zu ver­
leihen, wäre es ratsam, die gegenwär­
tige schmale Grundlage des Zentral­
vorstandes zu verbreitern, Möglichst 
alle Berufsstände müßten im Zentral- 
vorstand durch ihren besten Mann ver­
treten sein, in erster Reihe kämen na­
türlich die Vertreter der Lehrerschaft, in 
Frage. Eins liegt auf der Hand, Der Zent­
ralvorstand wird die ihm gestellten 
Aufgaben lösen, wenn sachkundige und 
ernste Männer die Entscheidungen fäl­
len, Männer, denen es um den Bestand 
der deutschen Minderheit heiliger Ernst 
ist, Männer, die im Vertrauen der Pro­
vinz wachsen. Nur ein Zentralvorstand, 
der mit Einsatz aller Kraft sich in den 
Dienst des Deutschtums der Provinz 
stellt, wird tiefe Wurzeln im Volke 
schlagen und fruchtbare kulturelle Ar­
beit leisten. Dingst wäre es Zeit, die 
Jugend zur verantwortlichen Arbeit 
mitheranzuziehen. Warum saß bis jetzt 
kein Vertreter der akademischen Ju­
gend im Hauptvorstand? Nein, es muß 
anders werden- Gebt uns neue Män-
ner! IV. E.



Deuiscbe Schälte 
in Men Händen

Heute stehen die Grenzen im Osten 
offen. Polen dringt vor. Brutal hat 
das Versailler Diktat die Ostgrenze 
zerstückelt. Die blühenden Provinzen 
Westpreußen und Posen sind bis auf 
einen winzigen Rest vom Reiche ab­
gerissen. Ostpreußen ist durch 
den sogenannten Korridor um 
100 Kilometer von der Reichs­
grenze getrennt, ein bisher un­
erhörter Gewaltakt im Leben einer 
Nation] Danzig ist zum lebens­
unfähigen Freistaat, umge­
bildet. Pommern ist Grenz-

Politik der Woche

Reiches geworden. Ostober­
schlesien ist mit seinen riesigen

Grenzlinie zerrissen. In Ober­
schiesten wurden auf 96 Kilometer 
belebter Grenzstrcckc 61 Zollstationen 
Sescliaffen und damit der Verkehr er- 

rosselt. Im ganzen deutschen Osten 
sind zahllose Bahnhöfe, Knotenpunkte, 
öffentliche Einrichtungen Polen zuge- 
sprochen, deutsche Städte von ihren 
Bahnhöfen getrennt, Wasserleitungen, 
elektrische Anlagen, selbst Deiche an 
Flüssen und Strömen rücksichtslos 
zerschnitten worden. — Da fast alle 
Bahnlinien ita Zuge des ehemaligen 
Handelsverkehres mit Polen und Ruß 
land von Westen nach Osten liefen, 
sind sie durch die ausgeklügelte Ver­
sailler Grenzziehung durchgeschnitten. 
An ihrem toten Ende liegen heute zum 
Absterben verurteilte Grenzstädte.

Deutschland. Außenminister Curtius 
hat in Genf in klaren und eindeutigen 
Worten den deutschen Standpunkt auf 
Abrüstung oder Rüstungsgleichlieit dar­
gelegt Der Widerhall der Curtiusrede 
in Paris war durchweg unfreundlich 
und wirft dunkle Schatten den fran­
zösischen Ministerhesuch- in Berlin 
voraus. Die Reichsregierung und die 
preuß’sche Staatsregierung arbeiten 
weiter mit Notverordnungen. Die 
Wirtschaftsnot wird sich im kommen­
den Winter ganz besonders herb aus­
wirken, doch werden alle Vorkehrun- 
Sen getroffen, um nach Möglichkeit die 

lot zu lindern.'
Oesterreich. Die österreichische 

Heimwehr hat in der Nordsteiermark 
einen Umsturz versucht, der jedoch 
nach wenigen Stunden ohne Blutver- 
gießen gedämpft wurde. Der Führer 
Pfriemer ist flüchtet,seinerechteiland. 
Rauter uud Fürst Starhembcrg und 
viele andere HeimwehrfUbrer sind ver­
haftet. Der geplante Umsturz richtete 
sieh gegen die Unterwerfung unter das 
französische Finanzdiktat. Der öster­
reichische Bundeskanzler hält sich au- 
geublicklich in Genf auf. um über eine 
französische Anleihe zu verhandeln. 
Die Ruhe ist wieder hergcstellt und 
das Verbot der Heimwcbr s eht bevor.

Ungarn. Auf den Schnellzug Köln— 
Budapest w urde bei Bia 'I orbagy in-

folge einer auf das Gleis gelegten 
Höllenmaschine ein furchtbarer An­
schlag verübt, der 30 Todesopfer for­
derte. Die Polizei glaubt kommunisti­
schen Talern auf der Spur zu sein. 
Die Regierung kämpft mit allen Mitteln 
gegen die Wirtschaftskrise, die Ungarn 
in die Arine des reichen Frankreichs 
treibt. Die Aussenpolitik des Landes, 
die.bis jetzt mit bewunderungswürdiger 
Energie eine Abänderung der Zwangs­
grenzen des Friedens von Trianon von 
1920 erstrebte, mußte bereits einlenken. 
Der französische Eiufluß macht sich 
geltend.

Italien. Die Beziehungen zwischen! 
dem Faschismus und dem Vatikan 
sind entspannt. Mussolini ist zwar in 
der Frage der kath. Jugendverbände 
dem Papst entgegengekommen, aber 
unter der Bedingung, doll alle über den 
rein religiösen Rahmen hinausgehenden 
Betätigungen verboten bleiben. Selbst 
die Pflege von Sport und Spiel ist den 
kath. Bünden verwehrt. Ebenso wer­
den aus der katholischen Aktion alle 
der Regierung irgendwie politisch ver­
dächtigen Persönlichkeiten entfernt. 
Die Zeitung der kath Aktion ruht in 
Hiinden der Bischöfe.

Gegenwärtig werden vom Vatikan 
Verhandlungen mit dem neuen republi­
kanischen Spanien gepflogen, die gün­
stig verlaufen. M. M.

Begründung des Wirbailer Urteils

grolle Vermittler nach Run 
land. Nun hat es Rußland und dazu 
seine großen Absatzmärkte Posen und 
Westpreußen verloren. Schlesien ragt 
heute als schmale Landzunge mitten 
nach Polen und der Tschechoslowakei 
hinein. 1170 Kilometer Ians ist heute 
die Grenze, die doppelte Entfernung 
von Königsberg nach Saarbrücken, hat 
der deutsche Osten durch das Ver­
sailler Diktat und die völkerrechts­
widrige Abreißang Oberscblesiens er­
halten. Nationalistische, durch die 
Machtsprüche der Alliierten künstlich 
emporgesteigerte Staaten sind ihm vor­
gelagert, von der Tschechoslowakei und 
Polen bis zu den kleinen Randstaaten, 
dfcOstpreußcn abschnüren.DieHandels-, 
Zoll- und Paß schwierig keilen sind ins 
Unermeßliche gestiegen. In Westpreußen 
und Posen hatte Deutschland haupt­
sächlich .landwirtschaftliche Ucber- 
sch ußge biete verloren, In Oberschle- 
sien wurden alle Eisenerze, 85 Prozent 
aller Zink- und Bleierze, SO Prozent 
der Kohlenlager geraubt, 4,5 Millionen 
fleißiger Bewohner wurden vom Mnt- 
terlande getrennt. In blutigen Kämpfen 
hatte man im Dezember 1918 den 
Weichselkorridor und Bromberg gegen 
die Polen gehalten. Der Machtspruch 
der Alliierten entiill am 10. Januar 
1920 diese reindeutschen'Gebiete, die 
heule unter polnischer Herrschaft ver­
kümmern.

Ein Bild von der katastrophalen 
Wtw.,i„r,j-r j-- o „ -

Das l rteil im Wirbailer Prozeß, wo­
nach die 10 Gemeinden) itglicder be­
straft worden sind, wurde wie folgt be­
gründet:

-Im Namen der Republik Litauen 
hat der Kybarter Friedensrichter die 
Prozeßsache des Joseph Neiss und an- 
deter am 24. Augmt 1951 behandelt 
und folgendes fcstgestelh. Aus dem 
Prozeß und den Aussagen der Zeugen 
geht hervor, daß am 26. April 1951. 
als Pastor Wiemer nach Wirballen kam, 
die Angeklagten mit einer Schar Ge- 
meindemitglieder Pastor Wiemer be­
gegneten und nachdem sie im Pasto­
rat sich zusainmendrängten - von ihm 
gewaltsam die Herausgabe der Schlüs­
sel uud Stempel forderten, außerdem 
drohend seinen Fortgang ans Wirballen 
verlangten. Die erregte Menge kam 
zu Ausschreitungen. Sie entzog ge­
waltsam Wiemer die Schlussel, drang 
in die Kanzlei des P- storats und in die 
Wohnung von P. Wiemer ein, warf 
'eine Sachen hinaus und bedrohte 
P. Wremer. (? Red.)

Unter anderen taten sich besonders 
am 26. April Gottlieb Rettich und 
Gustav Herrmann hervor.

Der erstere war nur erregt, -o daß 
die im Pastorat anwesenden Leuten 
ihn beruhigen mußten, nach seiner ei 
genen Angabe mußten ihn die Frauen 
aus dem Zimmer rausbringen. Aus den 
Aussagen der 'Zeugin Ratkiene ist er-

(Ins Deutsche übertragen)

sichtlich, daß Rettich P. W einer am 
Ann ergriffen hatte, nach den Aussa­
gen anderer Zeugen hat er stark ge­
lärmt und als er aus dem Zimmer 
schon entfernt war lärmte er und ver­
suchte durch die Menge vorzudringen.

Gustav Herrmann, zweiter Vor-
sitzende) dos GcmMndekirchcnrates
hat nach den Aussagen des Zeugen 
Reiss mit vorgehaltener Faust P. Wie­
mer mit Schlügen gedroht, falls er seine 
Forderungen nicht erfüllen würde. ('? Red)

Die anderen Angeklagten beteiligten 
sich nur in der Menge, wie aus den

Zeugenberichien ergeht, welche um P. f 
Wiemer versammelt war und ihn auf­
forderte aus Wirballen zu verziehen. 
Aus dem Inhalt des Prozesses geht 
nicht hervor, daß die Angeklagten die 
Tür erbrechen und die Sachen des 
P. Wiemer hinausbefördert hätten: eben- 
-o geht nicht hervor, daß einer der 

। Angeklagten P. Wiemer tätlich bdei- 
। digt hätte. Am Lärm im Pastorat war 
; die ganze Menge schuld.

Die Beleidigung von Pastor Wiemer 
kann nicht nach § 552 Absatz 2 qua­
lifiziert werden, da er damals keinerlei 
amtliche Pflichten ausübte. Aus diesen 
Gründen cnfällt die Anwendung der 
§ 475, 547, 262. 255 des Strafgesetzes. 
Den Angeklagten ist der zweite Ab­
satz des § 507 arzuwenden. den sic 
alle hatten das Ziel P. Wiemer zum 
Verzicht auf die Administration der 
Wirbailer Gemeinde zu zwingen. Von 
dem Ziel bestimmt waren alle Ange­
klagten vor dem Pastorat versammelt, 
Rettich und Hennen haben für dieses 
Ziel P. Wiemer beleidigende Ausdrücke 
gebraucht (? Red.), daher kommt gegen 
sie neben § 507 noch § 550 des Straf­
gesetzes zur Anwendung.

Gegen die Angeklagten ist der zweite 
Absatz von § 507 angewendet, weil 
ihre Rechte durch die Ernennung von 
P. Wiemer gebeugt waren und die An­
geklagten sie wicdcrherstellen wollten. 
Die evangelisch lutherischen Gemein­
den wählen ihre Pastoren selbst. In 
diesem Fall hat das Konsistorium ohne 
nach der Gemeinde zu fragen P. Wie­
mer bestimmt und ihn mit Hilfe des 
Kommandanten und des Kreischefs 
seßhaft gemacht. Diese Art von Er­
nennung mußte zweifellos die Geniein- 
demitglieder kränken und das Presti­
ge des P. Wiemer und des Konsisto­
riums mußte in den Augen der Ge­
meindemitglieder fallen. Wenn das 
Konsistorium die Rechte der Gemeinde 
gebeugt hat, dann hatten die Angeklag­
ten das Recht auf legalem Wege ihre 
Wiederherstellung zu fordern. Aber 
keineswegs ist cs zulässig, daß die 
G.-ineindemitglieder eigenmächtig den 
ganz unschuldigen I*. Wiemer, der nur 
die Befehle des Kuimistofiums erfüllte, 
aus dem Pastorat ausweisf.“ Es folgt . 
das bekannte, von uns veröffentlichte 1

Der Völkerbund
Fortsetiung Von Dr. phil. Sch n e i d cr.

Die Kriegsrüstung wird in einigen | damalige deutsche Aussenminister Dr. 
lern sogar noch vermehrt. Hier Stresemann hat die erste UnterschriftLändern sogar noch vei

heisst es deshalb für den Voelkerbund: 
unermüdlich Weiterarbeiten, denn es ist 
für Deutschland ein unerträglicher Zu­
stand, dass es allein fast waffenlos in 
einer Welt von waffenslarrenden Völ­
kern wohnt-

Ein grosser Erfolg des Ringens um 
den Völkerfrieden ist auch der am 27. 
Achlungsvertrag des amerikanischeni 

August 1929 inParis geschlosseneKriegs- 
Staatsmannes Kellog, Fünfzehn Mäch­
te, haben im Sinne des Völkerbundes 
feierlich auf den Krieg verzichtet. Der

61, in Pommern 62, in der Grenzmark 
(den Resten von Posenuud Westpreußen}

tmionsmaßregeln gegen mißliebige Wäh-

die Ziffer der preußischen Zwangs­
vollstreckungen. Danach entfielen schon 
in den Jahren 1924 bis 1927 an der 
gesamten, von Preußen versteigerten 
Fläche 90 Prozent, von Gebäuden 71.90 
Prozent auf die Ostprovinzen. Die 
Konkurse stiegen 1928 in Oberschlesien 
um 75 Prozent, in .Pommern um 85
'rezent, im Reichsdurchschnitt im
deichen Zeitraum aber nur um 55
’rozeEt. Ausgedehnte Reisen durch

die Ostprovinzen ih den Jahren 1929 
und 1950. die eine Berührung mit Per­
sönlichkeiten aus Landwirtschaft. In­
dustrie und Gewerbe der verschieden­
sten Schichten vermittelten, ließen die 
verzweifelte Not weitester Volkskreise, 
erkennen.

Infolge der steigernden Armut beginnt 
— die höchste Gefahr für das deutsche 
Volkstum im Osten — der bedrohte 
Raum noch menschenarmer zu werden. 
Aus Ostpreußen sind 165 000 Menschen 
abgewandert, so die Bevölkerung dort 
auf den Quadratkilometer nur noch

Augur nur 45 gegenüber J>4 Einwoh­
nern im Rcichsdurchsdmiit betrögt. 
Ganze 22 000 Siedlungen mit 227 000 
Hektar Ackerland hat die preußische 
Regierung in den zehn Jahren v n 1919 
bis 1928 dort geschaffen, das gleiche 
etwa, was Polen in einem Jahr an Sied­
lungen stellt.

Hand in Hand mit dieser Siedlungs­
politik geht hei Polen eine folgerichtige 
Entdcuüchtmgspoliiik in den durch 
\ ersailler Machtsprueh geraubten Ge­
bieten. Seit 1919 sind durch Entcig- 
nungs- und Polizcimaßregehi 800 000 
Deutsche aus Posen und Westpreußen 
verdrängt, das beste, schöpferische Ele­
ment des Landes. Hier arbeitet die 
Zeit'im Bunde mit Deutschlands Fein 
den. Polens Ziel ist. dieses Gebiet so 
weit zu entdeutschen. daß bei einem 
etwaigen deutschen Revisionsfcld zug 
die Weltmeinung für Polen gewonnen 
wird. Mit welchen Mitteln Polen bei 
Wahlabstiminungcn vorgeht, — von 
Ungültigkeitserklärungen ganzer Wäh­
lerlisten bis zu mittelalterlichen Inqui-

wählen im November 1930 gezeigt.

In Verfolgung dieser Politik bereitet 
sich Polen offen zu einem Krieg gegen 
Deutschland vor. der ihm in seinen 
glößeiiwahnsinnigen Verstellungen min- 
dc-tens Ostpreußen, Danzig und Schle­
sien cinbrrgen soll. Diesem Ziel dient 
auch die im November 1930 vollendete 
und unter dein Protektorat Frankreichs 
und der französischen Riistungsfirma 
Schncider-Crcuzot eröffnete Nordsüd­
bahn von Oberschlesicn nach Gdingen. 
Einmal hat diese Bahn die Aufgabe, 
den dcurchen Güterverkehr vonDeutscb- 
OberM-hlesien zu den Ostseehäfen durch 
Kürzung der Entfernung (um 100 Kilo­
meter), durch Beschleunigung der Fahr­
zeit (bei Güterzügen um 60 Stunden) 
und Verbilligung der Tarife so empfind­
lich wie möglich zu schädigen. Zweitens 
über dient sic dem strategischen Auf 
marsch längs der gesamten polnischen 
Westgrenze. indem sie sämtliche Zu- 
bringcl nien aus dem polnischen Fes- 
tungsbereich iiufnitnnit.

geleistet. Diesem Vertrage sind inzwi­
schen noch viele Staaten beigetreten.

Zu den Aufgaben des Völkerbundes 
gehört auch die Vormundschaft über 
die durch den Krieg verlorenen deut­
schen Kolonien. Man hatte sie nicht ver­
teilt um Streitigkeiten zu vermeiden. 
Der Völkerbund teilte sie Egland,Frank­
reich und Japan zur vorläufigen Ver­
waltung als „Kolonialmandate". Allen 
Mitgliedern des Bundes ist in diesen. Ko­
lonien Handelsfreiheit zu gewähren. Das 
bedeutet einen grossen Fortschritt für 
Deutschland, seitdem cs Mitglied des 
Völkerbundes ist, denn vorher war es 
vom Handel mit seinen Kolonien aus­
geschlossen.

Wir erwarten von dem Völkerbund 
insbesondere auch den Schutz der Min­
derheiten, die in grösserer Zahl durch 
den Ausgang des Krieges in Europa neu 
geschaffen worden sind. Darunter ver­
stehen wir z. B. die zahlreichen Deut­
schen, die nach dem Versailler - 
vertrag in Polen, in der Tschechoslo­
wakei, in Litauen, in Dänemark, in Bel­
gien, in Südtirol und in Frankreich woh­
nen und die von diesen Staaten mehr 
oder weniger bedrückt werden, denn 
man verbietet ihnen den freien Ge­
brauch ihrer Muttersprache, duldet 
keine deutschen Lehrer u, s, w. Man­
ches ist hier besser geworden, nachdem 
eine Reihe von Verträgen ausgearbei- 
tet worden sind, die den Mitgliedern der 
nationalen Minderheiten freien Ge­
brauch derMuttersprache und freieAus- 
Übung der Religion dazu Unterricht in 
der Muttersprache gestatten für den 
Fall, dass die Minderheit einen grösse­
ren Teil der Bevölkerung ausmacht.



%um nächsten 9)elegierlentage des 9t. T. 
die Stimme eines £ehrers

In deu letzten Nummern der , Deut­
schen Nachrichten*  las ich die Artkel: 
«Entscheidungsfragen zur Kulturver- 
bandstagung*  und «Der Kulturvcrband". 
Ohne alle Einzelheiten, die dort zum 
Ausdruck gebracht wurden, zu berüh- 
reu ist es mir Bedürfnis, mich über 
die kulturelle deutsche Lage zu äussern.

an der Spitze, eine ähnliche Nachricht 
über die Kolonisation des litauisch- 
deutschen Grenzgebietes durch deut­
sche Landwirte. Man könnte fast 
glauben, daß die Polen diesen Blödsinn 
aus verwandtschaftlichen Gefühlen vom 
„Rytas* übernommen haben oder um­
gekehrt, denn die Uebereinstimiruig 
dieser beiden Gerüchte i-t wrbliilkiKl.

IV. Ehmer.

aber hob die Hand und winkte Schwei­
gen. „Ihr wisst es, meine lieben Brüder 

— sprach er — unser Leben weihten wir 
dem Glück und Schutz des Vaterlandes. 
Unsere grosse Liebe aber, scheint uns, 
konnten wir zu wenig zeigen. Opfern 
wollen wir den Göttern unser Leben, 
dass sie Glück dafür euch senden, Li­
tauen vor Feinden schützen. Beide sind 
wir alt jetzt. Unser Wirken hat ein Ende. 
Lasst und nun auf diese Weise unserem 
Volke dienen. Liebet euer Vaterland, 
seid einig wehrt den Feinden!" Still 
als wärs ein Mann nur, lauschte ihres 
lieben Herrschers letztem Worte die 
Menge. Graben wollten sie in Herz und 
Sinn sich, was sie hörten

Der Tag war hell und warm. Vom 
klaren Himmel leuchtete die goldene 
Sonne. Mit ihren Strahlen küsste sie der 
Helden weisse Häupter liebreich jetzt 
zum letztenmal. Vöglein sangen wie 
zum Abschied auf den Acslen. Waide- 
wutis schloss die Rede. Diener zünde­
ten den Scheiterhaufen an. Feuer fing 
das trockne Holz,

Prassend sprang die Flamme auf. 
Ein dichter Rauch verbarg den Weinen­
den die beiden weissen Männer oben 
auf dem Holzstoss.

Seit dem Jahre 1920 besteht der 
Kulturverband, zunächst mit einer 
Ortsgruppe in Schaden. Später wur­
den neue Zweigstellen überall dort 
gegründet, wo sich die ansässigen 
Deutschen diesem Verein als Zweig­
stellen anschlossen, wie: Kybarty, 
Schoden und allmählich unsre andern 
Ortsgruppen. Jetzt wählten 24, frü­
her nur einzelne, Ortsgruppen, den 
Faktor des Kulturverbarides, den Haupt­
vorstand. Dieser kennzeichnete ?ich 
von jeh r als arbeitsunfähig, weil 
selbst die Mitglieder des Haupt vorstan- 
des ihr persönliches Ich mehr in den 
Vordergrund stellten, als das Gedeihen 
der gesamten kulturellen deutschen 
Angelegenheiten. 35 Tausend Deutsche 
"waren somit ihrem bedauerlichen 
Schicksal preisgegeben! Bis heute! 
Schuld daran sind zum Teil auch die 
Ortsgruppen der Provinz, als die be­
deutende Mehrheit der Vcrteter, und 
somit Einfluss auf die Zusammenset­
zung des Haupt vorstand es haben.

Die Provinz ist der Grundstein un­
seres bodenständigen Deutschtums und 
kann es sicher zu einem Aufschwung 
kommen, wenn ihr d e deutsche Volks­
schule gesichert ist. Zur Aufrichtung 
der kulturellen deutschen Lage wäre 
ein zukünftiger arbeitsfähiger Haupt­
vorstand der einzige Weg. Die Vertre­
ter der Provinz, welche 25 Ortsgruppen 
hinter sich haben, seilten darum am 
bevoriiel tenden Vertretertage ohne 
Rücksicht auf persönliche Gefälligkei­
ten s Ichen Himptvorstand wählen, 
der sich dieser schwierigen uud idealen 
Aufgabe gewachsen zeigt. Bis jetzt 
fehlte uns solcher Haupt vorstand, in 
den neuen Hauptvorstaud müssen ne­
ben anderen arbeitsfreudigen Mitarbei­
tern der jetzige Vorsitzende und der 
Direktor der Kownoer Deutschen Gc- 
nossenschafts-Bank zu finden sein. 
Letzteren beiden und keinen andern 
können wir die Führung des neuen 
Hauptvorstaudes anvertrauen, natürlich 
mit der Zustimmung aller anwesenden 
Vertreter. Wenn es um die Erhaltung 
unseres deutschen Volkstums geht, so 
müssen alle Zwistigkeiten ein für alle­
mal ein Ende nehmen. Nur dann kön­
nen wir einer besseren Zukunft ent-

Das neue Semester hat begonnen. 
Die Vereinigung Deutscher llochschii 
ler „Arminia*  tritt nach den großen- 
Sommerferien wieder in den Vorder­
grund der deutschen Oeffentlichkeit 
Uebet die Bedeutung der „Arminia“ 
für das einheimischb Deutschtum sind 
wir uns wohl alle einig. Aus eigenem 
Antrieb heraus hat sich vor mehreren 
Jahren die akademische deutsche Ju­
gend zu einem engen Bund der Freund­
schaft und Einigkeit zusainmengeschlos-

Von zwei berühmten Männern 
kündet eine alte Mär, zwei Brüdern: 
Waidewulis undPrutenia Herrscher war 
der eine, der andere Oberpriestcr. Mit 
gleicher Weisheit, sorgten beide für das 
Land. Ganz Litauen durchklang der Rui 
von ihrer Tugend und Gerechtigkeit, 
von ihrer Tapferkeit nud Weisheit.

An alle Leser!
Der Deutsche Mr Ilir um 1932 erschemi im Hem.
Wie immer, wird er auch diesmal ein möglichst vollständiges Bild 
des kulturellen und wirtschaftlichen Eigenlebens der deutschen 
Minderheit in Litauen bringen. Daneben die wichtigsten neuen 
litauischen Gesetze, viel Lnndwirschaftliches, Kurzweil. Uninlwl 
endes und manche Ueberrasehungen. Da wir auf Beiträge aus der 
Geschichte unseres Deutschtums in Litauen und Erzählungen aus 
unserer litauischen Heimat ganz besonderen Wert legen, bitten wir 
unsere lieben Leser soweit wie etwas dementsprechendes beisteu- 
ern können und wollen, uns freundlichst bis spätestens den 15 
September 1931 alle diesbezüglichen Einsendungen zugehen zu 
lassen.
Adresse:
Redaktion der „Deutschen Nachrichten“ Kaunas, Gedimino g.32.

Räumlichkeiten, die wenigstens den 
bescheidensten Ansprüchen genügen 
würden ein unüberwindliches Hiuaer- 
uis in den Weg. Wenn trotzdem die 
Arminenzahl bis jetzt stetig gewachsen 
ist, so spricht daraus ein schönes Zeug­
nis von Opfersinn und Lebensmut un­
serer Jugend. Auf die Dauer müssen 
aber die gegenwärtigen Verhältnisse 
organische Störungen hervorrufen. Das 
heutige Arminenquartier ist nichts als ei- 
na kleine Einzimmerwohnung, zur Not 
eine Unterkunft für drei Studenten, 
deren Monatswechsel Seitensprünge 
verbietet. Dagegen haben alle litau­
ischen Verbindungen samt und sonders 
mehr oder weniger normale Räumlich­
keiten, mit denen das Arminenzimmer 
auch entfernt keinen Vergleich aushält. 
Den Fuchsen aus der Provinz, denen 
aus •begreiflichen Gründen der Ent­
schluß in die „Arminia“ einzuireten. 
nicht immer leicht fällt, werden die 
Hemmungen "och mehr erschwert, 
wenn bei den litauischen Korporatio­
nen Aussichten für die Zukunft und 
ein unter normalen Bedingungen ver­
laufendes Studentenlehen winken, wäh­
rend bei der „Arminia“ Notdurft gähnt. 
Mögen alle, die helfen können endlich 
eingreifen, solange cs uoch nicht spät 
ist. L.

8eu. Der Gemeinachaftsgedanke, die 
Pflege und Vertiefung der deutschen 
Kultur im eigenen Kreise, frohes Stu- 
dentenleben nach alten deutschen Wei­
sen uud nicht zuletzt Schärfung des 
Pflicht und Verantwortungsbewußtseins 
fürs deutsche Volkstum sind die geisti­
gen Grundlagen der «Arminia*,  auf 
denen sich in stetigem Wachstum ein 
festes Freundschaftsbündnis aufbaut, 
dos die kurzen Studienjahre überdauert. 
Die in der „Arminia" vereinigte aka 
demische Jugend ist mit eins der si­
chersten Unterpfäude der Zukunft un­
serer Minderheit. Aber dem Gemein­
schaftsleben der Arminen ist bis auf 
den heutigen lag eine unnatürlich cm- 
engende Schranke gezogen, wir meinen 
die ungelöite Raum frage. Auf diese 
Wunde wieder hinzuweisen, mit aller 
Eindringlichkeit an alle deutschen Stel­
len, die helfen können und wollen, 
einen Hilf« ruf zusenden, bietet der 
Semesterbeginn ernsten Anlaß. Die 
deutsche Minderheit hat ein lebendiges 
Interesse, daß nach Möglichkeit alle 
deutschen Studenten, zumal die große 
Zahl derer, die aus der Provinz mit 
dem Reifezeugnis nichtdeutscher Gym­
nasien nach Kaunas kommen, sich der 
„Arminia“ cingliedern.

Alieu Bestrebungen in dieser Rich­
tung setzt das Fehlen angemessener

Aus den Zeitungen
Die unersättlichen Polen

Vor kurzem tagte in Bukarest der 
internationaleStudentenverbaud„C.l.E.*  
Der Vertreter der litauischen Studen­
tenschaft, der an dieser Tagung eben­
falls tcilnahm schreibt darüber u. a. 
folgendes:

„Besondere Aktivität legte die pol­
nische Studentenschaft in Bukarest zu 
Tage. Die polnische Delegation mit 
ihrem Vorsitzenden Poszauysk«» zählte 
15 Mann. Mit besonderer Intensität 
wurde von ihnen ihre Presse propa- 
piert ... Eh ist interessant fesizusicllen, 
daß es sich dabei nicht um die aku- 
mische Presse, sondern allein utu pol­
nisches Propagandamateria! handelt, 
das gegen die Deutschen uud Rassen 
gerichtet ist. natürlich mit „wuhrheils- 
getreuen" Nachrichten über Wilna .. .

„Eine weitere interessante Aeusserung 
der polnischen btudemen aus Posen 
sugt, daß es jetzt Zeit wäre, daß Litauen

mit Polen sich versöhnen würde; denn 
wenn die Polen Ostpreußen besetzt 
haben werden, werde es schon zu spät 
sein . . .*

Diese Behauptungen stimmen übri­
gens mit der vor kurzem erschienenen 
polnischen Broschüre über die Koloni­
sierung Ostpreußens überein. Ohne 
diese fantastischen Pläne ernst in Er­
wägung zu ziehen, müssen wir’ die 
Vertreter solcher Tendenzen an die 
ire Hiebe Fabel vom habgierigen Hund 
erinnern. *

„Müsq Rytojus*  bringt in Nr. 55 
folgende Nachricht mit der Ueberschrifi 
„Das chauvinistische Schreckensge­
spenst*.

.In letzter Zeit verbreitet die Wilna- 
er und Warschauer polnische Presse 
einen ausgeheckten Blödsinn über einen 
etwaigen Einfall der Litauer in W.lnu.

Z-^hs Litauens T er g ange niteH
Airs SairtfoK Ra/jana „kiorijos Pasakos“ übersetzt von Dr.

^raidemtlis und ^ndenis
fn treuer Bruderschaft, mit Rat 

und Hilfe für einander, herrschten sie 
zum Heil des Volkes. Als ihr Aller kam 
da meinten sic, sie hätten immer noch 
zu wenig für ihr Vaterland getan. Ihr 
Leben wollten sie zum Opfer bringen. 
Als Heiden glaubten sie, es könnte von 
den Göttern bitten was er wolle, wer 
sein Leben ihnen opfert. Glücklich soll­
te ihr geliebtes Land in Zukunft blei­
ben; dieses wellten sie die Götter bitt­
en; dafür schien der Tod nicht schwer.

Ramuve hiess der Ort, wo beide 
wohnten; aus Bäumen und aus Aesten 
türmten dort die Diener einen Scheiter­
haufen auf. Um ihn herum versammelte 
sich eine Menge ohne Zahl. Die Kunde 
vom Entschluss der beiden hatte sie her­
beigerufen. Mit Tränen in den Augen 
standen sic, von Mitleid übermannt. 
Schon war der Scheiterhaufen fertig. 
Langsam stiegen Waidewulis und Pru- 
tenis jetzl hinauf. Weiss war ihr Haar. 
Mit weissen Kleidern angetan, erschie­
nen sie hoch oben allen wie zwei weisse 
Tauben. Entsetzen fasste jetzt die Mcn- 
I'e. Laut auf schrie das Volk, und hait­
os stob es hin und her, wie wenn durchs 
Achretifefd der Wind fährt. Waidewulis

Jhrem Stinde 
bereitet es Sreude
jeden Tug ein E0 Ccntsüick in dir Sparuhr 
zu werfen.

Zwar weiß cs noch nicht, daft es eich damit 
tür später den grüUlen Dienst erweist.

Stärken Sie diesen Hang zum sparent
Sparuhren sind zu haben in der

Deutschen Genossenschaftsbank
Kaunas, Gedimino g-ve 52, Tel. 15-65.

Laut diesen Nachrichten sollen die 
Litauer allerorts Land von polnischen 
Neusiedlern ankaufen. Es sei eine 
planmäßige Kolonisation, welche von 
der litauischen Regierung und einem 
Komitee amerikanischer Litauer ge­
leitet und finanziert wird. Die Ko-Io­
nisation werde im großen Maßstabe 
betrieben. Dieses sei für das polni­
sche Grenzgebiet eine große Gefahr, 
weil Litauen außerdem eine Verein ha« 
rung mit Rußland gelroffcn habe, wo­
nach letzteres ebenfalls das russisch- 
polnische Grenzgebiet mit Weißrussen 
kolonisieren soll*,

Das Blatt glaubt nach alter Erfahrung 
zu der Ueberzcugung gelangt zu sein, 
daß dieser und ähnlicher lärm polni­
scherseits immer dann geschlagen wird, 
wenn cs gilt gegen Litauer getroffene 
Einschränkungen und Ungcsetzmüssig- 
keiten zu rechtfertigen^

Wie erinnerlich, verbreitete vor ei­
niger Zeit die hiesige Presse mit «Rytas*



Qeschicfiien vom alten 
&rit%

Bei seinem Besuche in Breslau 1785 
unterhielt sich der König, dessen Men­
schenverachtung mit den Jahren ge­
wachsen war, mit dem Proiessoi Garve 
Über lebensphilosophische Frager, wo­
bei er die Menge .Kanaille* nannte. 
Garve protestierte: .Als Eure Majestät 
?!stcrn in die Stadt kamen, und alles 

olk zusainmentief. um seinen großen 
König zu sehen, das war nicht «Ka­
naille“!“ Der König erwiderte gelas­
sen: „Setze Er einen alten Affen aufs 
Pferd und lasse Er ihn durch die Stra­
ßen reiten, so wird das Volk ebenso 
zusamm'cnlaufen“.

Aus Anlass der in der letzten Zeit 
viel beachteten Vorgänge bei der He- 

; ranziehung von Ausländern zu Stenern 
in Polen seien die interessierten Wirt­
schaftskreise auf eine Abhandlung, die 
„Die Ostwirtschaft* (Berlin W. 10) zu 
diesem Thema veröffentlicht, aufmerk­
sam gemacht. In dieser von sachkun­
diger Seite verfassten Uebersicht wer­
den alle in Frage kommenden Besteu­
erungsfalle, wenn auch zum Teil nur 
andeutungsweise, erörtert, sodass jeder 
Interessierte eine nützliche und vor

Briefkasten der 
Redaktion

Seit Januar dieses Jahres wird in unserer 
lieben Stadt Wikowisehki das Gerücht ver­
breitet, dass ich das Schulhoiz benutze, um 
meinen Ofen zu heizen. Alich ein Herr R. 
von hier hat zu Bekannten öffentlich gesagt: 
„Der Kantor benutzt das Schulholz; das hat 
ihm der Lehrer verböten und darum sind 
jetzt Kehlers böse“. Um nun alle, die sich 
dafür interesiieren, zu beruhigen, mache 
ich Folgendes bekannt:

.Ich gab Im vorigen Jahre eia Zimmer 
meiner Wohnung als Lehrerzimmer, nahm 
aber dafür keine Bazahlang. Dann gab die 
Stadtverwaltung für diese Zimmer, wie für 
alle Lehrerzimmer 12 m Holz zur Beheizung. 
Ich benutzte also nur das Holz, weiches Kr 
das Lehrerzimmer gegeben wurde und kein 
fremdes. Der genannte Lehrer halte also 
kein Recht, solche Gerüchte zu verbreiten.

Sollten sich die Leute nicht mit dieser 
Erklärung zufrieden geben, sondern weiter 
hetzen, so bin ich gern bereit, diese Ange­
legenheit vor dem Richter weiter zu erör­
tern. Auf diese Weise würde es natürlich 
offenbar werden, wer der Verleumder ist.

Lob und. Tadel erreichen nicht immer 
den Richtigen: HerrP. benutzte wohl Schul­
holz zum Heizen seines Privatzimnier.

Diese Person hat 7 einspännige Schlitten 
roll Holz zu sich nach Hause fahren lassen. 
Sollten sich i eute für diese Sache interes­
sieren. so kann ich auch den Namen des 
Schliltenbesilzers und andere Zeugen nennen. 
Es könnt« wohl sein, das« aus dieser Quelle 
auch das ganze Gerücht stamm L

Kantor J. Kehler.
Wilko wischky, den 0. September 1031.

Mandel und Wirtschaft
Besteuerung ausländischer Firmen 
und Geschdftstrelbenden in Polen,

• Siir den £andnirt 8
SWiirgfausscitreiben“.

Die Akt. Ges. „Maistas“ veranstaltet 
folgendes interesanle Preisausschreiben. 
Der Zweck des Preisausschreibens ist 
die Anfertigung einer erstklassigen ge­
räucherten Export-Dauerwurst und der 
litauischen Hackwurst, so genanten Ski- 
landis. Am Preisausschreiben können 
sämtliche Fleischer und Wirtschafterin­
nen Litauens teilnehmen. Muster der 
Würste nebst deren Küchenrezepte sind 
an die B-ve „Maistas“, Kaunas, bis zum 
15. Oktober d. Js. durch die Post oder 
persönlich ein zu reichen. Für die besten 
Muster und deren Rezepte sind folgende 
Preise ausgesetzt 1-500 Lit, 11-300 Lt. 
und 111-200 Lit 

Sammel! Pallobst!
Nicht olt genug kann an diese täg­

lich vorzunehmende Arbeit erinnert 
werden. In dem schnellen Aufsammeln 
des Fallobstes hat man ein Hauptmitlel 
gegen Beschädigungen und häufig große 
Verluste, die der Apfelwickler und 
Pflaumenwickler durch das Madigwer­
den und vorzeitige Ablallen der Aepfel 
und Pflaumen veranlassen. Das Fall­
obst beherbergt meistenteils noch die

allem sehr zuverlässige Orientierung 
erhält.

Ausschreibung.
Die Wirlschaftsabtcilung der Eisenbahn - 

vcrwaltung vergibt im Wege der Auschrel- 
bung die Lieferung von

2|i:0 mir. schwarzen Wollenstoffes I Sorte 
für Kostüme; 5(10(1 m(r. schwarzen Wollen­
stoffes I! Sorte für Kostüme; r5R mir. schwar­
zen Wcyienstolfesl Sorte für Mäntel; 2 50wt. 
söbwnrzan Wollenstoffes 11 Sorte für Mäntel.

Die Stoffe müssen den. Bedingungen der 
Uniform der Eisenbahnbeamten entsprechen. 
Den üblichen Bedingungen entsprechende 
Angebote müssen in geschlossenen Umschlä­
gen mit der Aufcbrift:

.1931. X. I d. Varzytynüms uniforminiams 
rübanis mediiaM pirkti“ bis zum 1 Oktober 
d. Js. 10 l'hr, bei der oben erwähnten Dienst­
stelle eingcreicht werden.

Maden, die dann am Boden herauskrie­
chen und Schlupfwinkel zu ihrer Ver­
puppung aufsuchen, ans der dann eine 
neue Generation liervorgeht oder aber 
nach der Ueberwinfcrung die nächst­
jährige. Das unreife Obst ‘kann an 
Schweine oder Federvieh verfüttert 
werden, während von dem reiferen sich 
manches im Haushalt verwerten lallt.

Achtung! Landwirte!
Die A.-Ges. .Maislas“ teilt mit, dass der 

Ankauf von Rindern nach folgendem Plan 
«talllinden soll:
In Wilkawlschky am Bahnhofe, d. 22. Sept.

„ Mariampol auf dem Viehmarkte, , 23. , 
. Ponewesch am Bahnhofe, , 24. .
, Kedainial , . „ 24, ,
. Telschiai , . . 2*. ,
Der Ankauf beginnt um 8 L'hr morgens. 

Es wird pro Zentner Lebendgewicht ca, 35— 
50 Llt In Bar gezahlt werden.

Rätselecke
Wir brauchen stets das erste Wort 
wie «inen Bissen i rot zum Lehen, 
wir Armen wären sonst sofort 
dem Untergang« preisgegeben. 
Das zweite ist ein fester Bau.
bei dem auch häufig Pracht vorhanden, 
so mancher ist schon altersgrau

Verlangen Sie überall nur die 
bestens bewährten

Spritlacken,
Farben, 

Emalienlack, 
der Firma

1. C. Koch. A. G.
Gegründet in Riga 1842.

Kaunas, Jonavos g-ve 34-36 ft 
Tel. 2708 }

und hat Jahrhunderte bestanden. 
Das Ganze, ach, eia Zukunstsiraum, 
in dem so viele glücklich leben, 
zerrinnt oft schnell, wie Wellenschanm, 
als Phantasiegebilde eben.

Auflösung aus der Nr. 36.

4u« dem Xadioprogramnt
Kaunas. Jeden Tag 12 und 19,00 Uhr 

Zeit und Wetterbericht, Nachrichtendienst. 
Montag, den 21. IX. 18,00 Schallplatten. 18.50 
Cello, 19,30 und 21,40-22.50 Konzert. Diens­
tag, den 2.’. IX. 19,30 und 21,20-22,30 Kon­
zert. Mittwoch, den 23, IX. 18,00 Schallplat- 
len, 18,50 Klavier, 10,30 u 21,30—22,50 Kon­
zert. Donnerstag, den 2 . IX. '8,00 Blaseor- 
chester, 19,30 und 21,20-. 2 30 Konzert, ß-ej. 
tag, .den 25.1X. 18.00 Schallplatten. 19,30 lind 
ZI.20- 22,30 Konzert, Sonnabend, den 26.1X. 
18.00 Mandolinen- und Guitarrenkonzert, 18,50 
Klornette. 19,30 Konzert. 21. 0 — 22.30 Sän- 
gerabend, Sonntag, den 27. IX. 19,40-22,30 
Konzert.

Uiidtjai A. Rogalls lr K. Balbach«.
AtMkomula redaktorlua A. Rogall«.

Nach langem sclweren Leiden entschlief am 11. Sep­
tember 1931. 4 Uhr. meine liebe Gatlin, unsere treu- 
sorgende Muller, SckwegermuHer und Growmuller

Akt. Ges. „LIVELA1

Kaunas. Jonavos oue nr. 78. tu. 798 und ooo.

geb. Elchelaberger
im Alter von 54 Jahren.

Die Hinterbliebenen.

Verzinkter Doppel-
Stacheldraht und ver- 

zinkter Draht

zum Einzäunen von 
Weiden und Feldern

Verzinkter Doppel- 
Sfacheldraht ist beson­
ders stark und haltbar.

Conditorei 6 Cafe „Conrad 
Kaunas, Lalsvfes al. 25 Fernruf 107 

Gegründet 1862

Empfiehlt täglich frische Kuchen, 
Torten. Kakes, Teegebäck. Pfannku-
eben. In großer Auswahl: Pralinees, 
Schokoladen - Figuren. Bestellungen 
werden schnell und gewissenhaft 

Bf ausgeführt.
rorteu. BaumkuctieiJ. Bnnltlüren

HOltl JBCmO“
Inhaber KEHLERT

Kaunas, Vytauto prosp. Nr. 2. TeL 36».

im neu und modern eingerichteten 3-stöcki- ■ 
gen Eckhause; In den Zimmern kaltes und < 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung, g 
Bäder u. a. Bequemlichkeiten, prompt« He- ■ 
dienung, billige Preise ar
Für Sr.hauspicicrtruppen, Sport- u. a. Or- S 
guaisa’jonen, wie auch Exknrsanten Jt 

erhebliche Preisermässigung ff

Span »tuvi <Typolil», Kanne, Gedimino g-vc ü.

Darum verlange man 
denselben in allen ein­
schlägigen Geschälten.

Billige

verzinse oramenecMe
für Umzäunungen
in schönen Muslern. 
Starkes und billiges 

Material zum Einzäu­
nen von Gärten, Höfen, 
Geflügelställen usw. 
ßrtssere Posten stets ml Lager 
Bestellungen werden in 
kürzester Zeit ausge­

führt.

Preise

Pienocenlras
(»ver^ Liuueu)

insialitert
Beliefert
Eporiitrt
UerHault

Molkereien für Dampf- und 
Handbetrieb
Molkereien und Entrahmungs-
Stationen mit den besten Mol­
kerei- Beda rh nr I ikeln
Butter, Kasein. Eier und andere
Milchprodukte und zahlt die

in eigenen Vcrk aufstellen in 
Kaunas. Memel, Sehaulen und 
Kedany die besten Erzeugnisse: 
Essteurisierte Milch, Butter, 

ler, Honig u. a.

Sitz des Verbandes: Kaunas, Laisv&i 
Alfija Nr. 24 
Telefon 393,505,2*75 u. 5104.

Nebenstelle: S C h a u I e n, am Bahnhof 
Telefon 510.

Kauft
Flaschen kapseln 
und Blei plomben 

nur hiesiger Aus­
arbeitung bei den

Bleiver­
arbeitungs werken

4

L. Pliuskaitis
KAUNAS,

Lalsvis AI. 40. /

Jakob Hechtmann
Kaunas, Laisvas alfi|a 36

Tel. 16-65

Große Auswahl von No­
ten für verschiedene In­
strumente sowie Orches­

ter und Gesang
Klaviere, Pianos, Har­
moniums und andere

Instrumente
Englische Gramophone Mar­
ke „ITONIA“ und Platten

lest und verniet unser iietniaiöiail

'w »rwvrr# llltutu.

METERS

A-Z
VOLLSTÄNDIG
Au»f6hrlldi~, INuifrlartar ProipoU 

kotlanloi durch jail« Buchhatdlaag

Karo oenzOros leislg,
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Die Lietuvos Bankas 
teilt mit, dulä beim Ausfällen der 
Wechsel Formulare auf einwandfreie 
Schrift und Sprache achtgegeben wer­
den soll, anderfalls beim Diskontieren 
Schwierigkeiten entstehen können.

Propaganda für Flachsbau
Die Land wirf schaltskammer hat die 

Absicht in der nächsten Zeit eine grös­
sere Werbetätigkeit für den Flachsbau 
in Litauen zu entfalten. In den letzten 
Jahren soll der Flachsbau in Litauen 
stark zurückgegangen sein,

Die Besucher der Wlrtschalfsaus- 
Stellung,

die vom 2. bis zum 4. Oktober im Kow- 
noer Studtgurten staiKindet, erhalten 
bei-der Lösung einer Hin und Rück­
fahrkarte für die Eisenbahn eine Er­
mässigung von 50%.

Getreidepreise gestiegen
Aus Memel wird uns berichtet, dal! 

bei Beginn der Aussaat die Preise für 
Wintergetreide bedeutend gestiegen 
sind. Für 1 Zentner Roggen wird bis 
20 Lit., für Weizen noch mehr gezahlt.

Persische Teppiche
sollen demnächst auch in Kaunas her- 
?esicllt werden. Es sind bereits die 

orbereihmgen zur Eröffnung diesbe­
züglicher Kurse und Werkstätten ge­
troffen worden,

Nr. 2 des „Lietuvos Ekonomlstas"
Dieser Tage ist bereits die 2. Nr. 

des einzigen litauischen Wirtschaftsor- 
gans »Lietuvos Ekonomistas“ erschie­
nen. Auch diese Nummer gibt einen 
Ueberblick der gesamten Wirtschafts­
lage Litauens unter besonderer Be­
rücksichtigung der litauischen Industrie, 
Milchwirtschaft und Genossenschafts­
wesens.

„AS Ir Jüs“ — „Ich und Sie“
Mit diese m Titel ist dieser Tage 

eine neue Zeitschrift in litauischer 
Sprache erschienen. Als verantwortli­
cher Redakteur zeichnet J. Kupciunas, 
als Herausgeber der bekannte russische 
Journalist E, Schkliar.

Die deutsch-litauischen Verhand­
lungen

zpr Klärung strittiger Staatsangehörig­
keit» fragen haben am, 15. September 
in Kaunas wieder begonnen.

Biczai
Einweihung ohne Weihwasser

Am 13. September wurde hier das 
neuerbaute Gymnasialgebäude einge

Statt besonderer Einladungen.
KULTURVERBAND DER DEUTSCHEN LITAUENS.

Sonnabend, nm 26. September, um 4 Uhr 
nachmittags, finde! in den Räumen der 
Kaüener deutschen Obcrrenlschulc (Vy- 

faufo pr. 24) der ordentliche

• stall
Die Tagesordnung:

1. Bericht des IIoupVorstandes. 2. Bericht des Prüfungsausschusses
3. Berichte der Orstgruppen 4. Walden.
Kaunas, am 31. August 1931. Der Hauplvorstand.

weiht. Eine seltsame Einweihung war 
cs. Die Feier wurde mit Festmahl 
und Reden, mit Musik und Tanz voll­
zogen. Jedoch verminten die, Teilneh­
mer das Weihwasser und das Gebet, 
sowie den Segensspruch. Die Geist­
lichen waren nämlich aus unverständ­
lichen Gründen zum Feste nicht er­
schienen, weder die katholischen noch 
die protestantischen. (Die litauischen 
Zeitungen berichten jedoch das Gegen­
teil. Die Red.). V. K.

‘Unfälle der Woche
Ueberfall

In Kaunas ereigneten sich in den 
letzten Tagen einige Ueberfalle. Be­
sonders großes Aufsehen erregte der 
Ueberfall eine« Polizisten auf einer 
dunklen Straffe auf dem grünen Berge.

Im letzten Falle gelang es aber die 
Ruhestörer zu verhalten und ins Ge­
fängnis überzuführen.

Ein ernüchternder Sprung
Der in Kowno wohnhafte lettische 

Staatsangehörige J. Kurmelovas wollte 
sich in betrunkenem Zustande, durcli 
einen Sprung von der Alexoter Brücke 
in die Memel, das Leben nehmen. Im 
kühlen Memdwasscr ernüchterte er 
sich jedoch bald und schrie um Hilfe. 
Der sich zufälligerweise in der Nähe 
befindende Dampfer „Ausra“ konnte 
ihn noch am Leben aus den Fluten 
ziehen.

in der Mcmeler Kaitonfabrik Feuer, 
das bald auf sämtliche Anlagen Über­
griff und alle Einrichtungen zerstörte. 
Der Schaden betrügt 120.000 Lit,

Ein Münzenfabrikant
wurde dieser Tage in Tveriai verhaltet 
Seine Hauptbeschäftigung bestand in 
der Herstellung von 1- und 5-Litmün- 
zen.

Sport
K.S.K.-Kultus In Gumbinnen

Ain Sonntag d. 15. September weilte 
die hiesige K.S.K. Kulms-Mannschaft 
in Gumbinnen, nm dort ein Freund­
schaftsspiel geg n den dortigen Sport­
verein Grün-Weiss e. V. auszutrngen. 
Die Kownoer waren mit drei Mann 
Ersatz gegen die volle GunJ>imier 
Mannschaft angetreten.

Dem Schiedsrichter Fischer (Gumb. 
Tostsportverein) stellten sich die Mann­
schaften in folgender Aufstellung:

Gumbinnen: Büchlci. Lindenberg, 
Liehr Rosenfeld, Kaspereit. Görke. 
Wuttke, Schöning, Lemmhöfer, Scheffler. 
Beek.

Kowno: Töpfer III, Flötemeyer II, 
Lottermoser, Denisenko I, Gruner. 
Töpfer I, Amon, Riegert, Grün, 
Arnhold 1, Flötemeyer III.

Die ersten Minuten gehörten den 
Gästen, die auch in der 5. Minute das 
erste Tor landen (Ainmon-Hötemeyer) 
konnten. Jedoch nicht lange dauert die 
Freude, im Gegenangriff schiesst der 
grün-weise Mittelstürmer Lemmhöfer, 
dem auch alle vier Tore zuzuschreiben 
sind, den Ausgleichstreffer. Dann nah­
men die Gumbinner die Intiativc in 
ihre Hand und diktierten den sehr 
zerstreut spielenden Gästen, mit klei­
nen Unterbrechungen die erste Halb­
zeit.

Die zweite Halbzeit begann mit 
einem Angriff der Unsrigen, welcher 
auch nicht der letzte blieb. Nach 
fünf Minuten, welche mit Belagerungen 
des Gumbinner Tores ausgefüllt gewe­
sen waren,schoss wiederum Flötemeyer 
11 das zweite Tor, welchem nach einer 
Minute, in der Gruner für einige Mi­
nuten ausscheiden musste, Denisenko 
das dritte folgen liess. Schon sah es 
nach einem Siege der Gäste aus, aber 
das vierte Tor von Lemmhöfer ver­
nichtete die Aussichten wieder. Torlos 
verstrichen die letzten Minuten, die 
jedoch zum grössten Teil den Gästen 
gehörten.

Zwei Kinder verbrannt
In der vergangenen Woche wurden 

die Gebäude des LandwirtesN. Böriso- 
vas vom Feuer bis zu den Grundmau­
ern cingeiischert. In den Flammen 
fanden auch die zwei Kinder des Land­
wirtes, Kaline 6 Jahre alt und Anasta- 
zija 3 Jahre alt, den Tod.

Brände
In der vergangenen Woche wurden 

die Gebäude der Lederbcarbeitungs- 
stelie des A. Torkas in Skuodas ein- 
geäschert. Der Schaden beträgt 
11.000 Lit.

Ebenfalls wurden die Gebäude des 
Besitzers Lipinskis im Dorfe Siaudine, 
Gemeinde Pandelys, eingeäschert.

Grossfeuer In Memel
In der vergangenen Woche entstand

TKAIUIEI^
Schluß. Skizze von Elsa

Hinterdrein also. Selbst wenn eine 
Sache noch so gut organisiert ist, mull 
man Glück haben. Der Rechtsanwalt 
hat Glück. Er trifft sie hundert Schritt 
hinter dem Schloß.

Sie fuhrt zusammen und wird blafL 
Komödie versteht sie nicht zu spielen, 
scheint es.

„Ich will Sie nicht ängstigen.“
„Wenn Sic das nicht wollen, dann 

gehen Sie.“
Der Rechtsanwalt schweigt. Die Zeit 

ist kurz. Uebermcrgen ist die Verhand­
lung,

.Weiß Ihr Mann von unserer Be­
kanntschaft ?“

„Nein.“
„Warum nicht? Sie ist ja nicht von 

der Art. die eine Frau ihrem Manne 
verschweigen müllte.“

Keine Antwort.
„Vielleicht furchten Sie sich davor, 

bei Gericht erscheinen zu müssen, gnä­
dige Frau“, sagt der Rechtsanwalt, be­
müht, sanft zu bleiben. „Verstehe ich. 
Es lieile sich vielleicht vermeiden, wenn 
Sic mir jetzt alles offen erzählten.“

„Es gibt nichts zu erzählen.“
„Was Sic also bei Madame Silvia 

sagten, war vollkommener Unsinn, 
Phantasien?4

„Wahrscheinlich. Ich weiß nicht ein­
mal, was cs gewesen ist.“

.Sie schilderten die Tat, gnädige

Einen Augenblick sieht der Rechtsan- 
walt erstarrt.

Wo steckt nun Jessen? Aha! Alles 
in Ordnung. Hundert Meter vorwärts 
wartet IA 95530 und folgt ihr.

Am Treffpunkt. Cafe Kutschera, hält 
IA 95230. „Die Dame ist am Zoo aus- 
gesiiegen und mit der Stadtbahn wei­
tergefahren', meldet der Wagenführer.

Der Rechtsanwalt wartet eine halbe 
Stunde im Cafe. Er umkreist die Te­
lephonzelle wie ein Tiger. Endlich 
Jessens Anruf: „Die Dame hat von 
iiahnhol Friedrichstraße Herrn btemaus 
Geschäft anccruferi. Besprechung ver­
abredet. Ich folge ihr.“

Nach zwanzig Minuten : „Sitzen Cafe 
Großmann. Sprechen leise.“

Schluß; „Herr übergab der Dame 
einen Schlüssel, ich folge ihr. Fahren 
Sie zur Wohnung.“

Glänzend! Als der Rechtsanwalt 
Alsenstruße 19 aussteigt, steht Jessen 
vor der Haustür.

„Wie kommen wir nun hinein?“
„Schaff' ich schon. Die räumt aus, 

di können Herr Doktor sicher sein. 
Die geht nicht los“, meint Jessen.

„Riskieren wir's also.“
Donnerwetter I Das hat Jessen raus. 

Sie stehen in der Wohnung. Stcrnaus 
fabelhafte Teppiche schlucken die 
Schritte' —

Atem anhallen. So. Da hört man 
Rascheln von Papier hinter der zweiten 
Tür rechts.

Fauststoll durch die Glastür. Auf- 
schliellen. Eintreten. Da: Else Ster- 
nmi kramt im Geheimfach — wirfl 
alles zurück, schlägt zu und stellt sich

w ELSE
von Bonin

Frau. Und merkwürdigerweise genau 
so, wie I larkott sie schildert. Wir 
wissen, dall der Ermordete engver- 
zweigte geschäftliche "Verbindungen 
hatte. Auch mit Ihrem Gatten, gnädi­
ge Frau. Ich kann naturgemäß die 
Zusammenhänge. die uns bereits be­
kannt sind, nicht einfach preisgeben ; 
sagen wir also, es handelte sich nm 
irgend eine faule Geschichte, deren 
Mitwisser der Ermordete war. Vielleicht 
fühlte Herr Sternau sich bedroht —“

Wenn man in diesem Augenblick 
ihren Puls fühlte, so wüste man Be- 
ecJieid.

Herrgott — nur noch zwanzig Schritt 
bis zu ihrem Wagen.

„Es gibt mehrere Zimmer im Hotel 
Kaiserhof, von denen aus inan den 
ganzen Vorgang ganz gut hätte beob­
achten können. Eine Laterne steht 
auf der Ecke;'

Else Sternau geht schneller, sie läuft 
beinahe.

„Haben Sie vielleicht eins dieser 
Zimmer in der Nacht zum 14. Juli be­
wohnt, gnädige Frau?“

„Ich wohne in der Alsenslraßc, das 
wissen Sie doch.“

„Gewiß, aber cs kommt vor. daß 
man —

„Was erlauben Sie sich! ich will 
nicht mehr. Gehen .Sie —“

Der Wagen I Sie steigt ein und fährt.

davor auf. — Rücken gegen die Wand 
— wie ein tapferer Soldat.

Was nun komm-, muß Jessen allein 
besorgen. Den läger überfüllt plötz­
lich ein Widerwille, dall er Jagd ge­
macht hat auf dieses hilllose Reh- Er 
hätte Lust, Jessen hinauszuwerfen. Aber 
das geht nicht.

Er wendet sich ab und starrt aus 
dem Fenster.

Jetzt schlagt die Tür zu — ein er­
schrockener Ausruf von Jessen I

iiimeidreiu i Um Gotte» willen auf­
halten I

Auf der Straße sieht er sie laufen — 
dort fließt die Spree — Er erreicht sie 
kurz vor der Brücke — trägt sie ins 
Haus. Sic wehrt sich —

Die Dinge drehen sich, weil! Gott, 
wie ein Karussd im Kreise. Eben noch 
hat man den Kerl gehetzt. Der Haft­
befehl gegen Sternau ist unterwegs. — 
Jetzt jagt man hinter ihm her, damit 
er das erschrockene Reh beruhigt — 
utrd ist heilfroh, als er endlich'eintritt, 
neben ihr sitzt und seine sanften Töne 
anscbliigt —

Nun ist man überflüssig und geht, 
Unten angelangt, sieht inan befriedigt, 
daß das Haus umstellt ist und Jessen 
dasteht, den Haftbefehl in der Hand —

Während der Fahrt formuliert der 
Rechtsanwalt den Haftentlassungsantrag 
für Harkott.

Aber diesmal will keine rechte und 
ehrliche Freude aufkommen darüber, 
dal! der Unschuldige gerettet ist. Diese 
guten und löblichen Gefühle werden 
verdrängt von der Trauer um Else.



Bei den Einheimischen konnten die 
beiden Verteidiger Lindenberg und 
Liehr sowie Kaspereit, Lemmhöfer und 
besonders Schöning gefallen. Dagegen 
waren in der Kownocr Mannschaft 
einige Versager. Gut spielte Ammon, 
Flötemeyer III und II, Auih Grün 
zeigte sein gutes Können.

An diesem Sonntage beabsichtigt 
die I. Mannschaft des K.S.K.-Kultusnach 
Pillkallen zu fahren, Schlachtenbumm­
ler sind dazu, gegen ein kleines Ent- 

geld, die Höhe dieselben wird noch 
bckaimlgegel^en, allerherzliehst einge­
laden. .4. v. B.

Veranstaltungen In Kaunas
Kino A. T,: Der neueste Film van 

den Befreiungskämpfen der Esten und 
ein interessantes Beiprogramm. Für 
die nächste Woche wird eine Ueber- 
raschung vorbereitet.

Kino Forum «Der Fall des Oberst 
Redl“. Ein Bild aus dem Weltkriege.

Kino Kapital Ein Tonflm nach dem 
bekannten Schlager: „Eine Freundin so 
goldig wie Du“.

Kitto Metropolitnin: „Der Herzog von 
Kurland.“

Kino Odeog: Gastspiele des Mos­
kauer Kunstthteaters.

Kino Triumph .Der Brand in der 
Oper“ mit Gustav Fröhlich.

Staatstheater: Sonntag, den 20. Sept 
Oper .Faust“. 

ihrem deutschen Charakter einbüßt. 
Statt einer deutschen Schule wird dann 
eine Schule daraus, in der das Deut­
sche nur einen bevorzugte:; Platz im 
I nierriejit einnimmt. Doch läßt sich 
diese Gefahr durchaus vermeiden. Der 
Lehrer mut? ein echter Deutscher sein 
und die mangelhaften Kenntnisse im 
Deutschen müssen genügen, den be­
treffenden Schüler der keine Gewähr 
bietet, die Lücken auszufüllen, nicht 
zu versetzen, und schließlich aus der 
Anstalt zu entfernen,

{Währungen mH der deutschen
Sprache in den östlichen Aändern
Von Prof. Dr. V. Hauff.

Grundsätzlich gebrauche-ich im Aus­
land die deutsche Sprache. Erst wenn 
cs gar nicht anders geht, nehme ich 
eine andere Sprache zu Hilfe. Ich 
versäume aber nie, den anderen zu 
ermahnen, doch ja recht bald deutsch 
zu lernen.

Es ist ein großer Vorzug des Deut­
schen vor dem Engländer und Franzo­
sen, daß er fremde Sprachen lernt, 
und so liegt es nahe, daß. er im Aus­
lande jede Gelegenheit benützt, uni 
snine sprachlichen Kenntnisse zu er- 
weitern. Ich halte es aber für Pflicht 
jedes Deutschen, die deutsche Sprache 
im Ausland zu fördern, wo und wie 
er kann. Aus politischen, wirtschaft­
lichen und kulturellen Gründen ist das 
besonders in den östlichen Landern 
notwendig. Da, wo der Deutsche die 
Landessprache nicht beherrscht, darf 
er nicht aus Bequemlichkeit oder gar 
Aufspielerei zur französischen Sprache 
greifen, ohne auch nur den Versuch 
zu machen, mit Deutsch durchzukom- 
men. Was er so im Vorübergehen 
aufschnappt, ist nicht so vid wert, dal! 
er daraus eia Recht ableiten dürfte, 
sich nicht zu seiner Muttersprache zu 
bekennen.

Mit der Mahnung, deutsch zu lernen, 
habe ich vor kurzem in Kronstadt 
schnellen Erfolg gehabt. Ich frühstückte 
im Hotel zur Krone, wo alles so deutsch 
ist, dall selbst die Laufjungen in die­
ser Sprache ausgezankt werden. Nur 
die Frau, die Semmeln anbot, sprach 
rumänisch. Da rief ich den Kellner 
und bat ihn, der Frau bis zum ande­
ren Tag die Zahlen von eins bis hun­
dert und die Bezeichnungen für das 
Gebäck in deutscher Sprache beizu­
bringen. Er versprach es, und die 
F rau schmunzelte. Am folgenden Mor- 
{en konnte sie alles; nun war das 
.einen an mir. Die siebenbürgisch- 

aächsischcn Bezeichnungen für das 
Gebäck waren mir nicht ohne weite­
res geläufig.

Man wird mir sagen, dall es ganz 
gleichgültig ist, ob die Semmelfrau in 
Kronstadt deutsch oder rumänisch 
spricht. Ich bestreite das ganz ent­
schieden. In der Krone in Kronstadt 
muß grundsätzlich deutsch gesprochen 
werden, und erst, wenn es gar nicht 
anders geht, darf man eine andere 
Sprache zu Hilfe nehmen.

Ich halte es aber für gut, wenn die 
deutschen Altertamsforsehpr die in 
Kleinasien graben, das Türkische be­
herrschen. Es kommt ihrer Tätigkeit 
zugute und erhöht ihr Ansehen bei 
den Behörden. Wenn sie bewiesen 
haben, daß man ihnen sprachlich 
nichts am Zeuge flicken kann, dann 
sollten sie sich der kleinen Mühe un­
terziehen, einen Stamm von Führern 
und Arbeitern zu erziehen, der deutsch 
kann. Ich habe in Pergamon und Ephe­
sus trotz eifrigen Bemühens nicht ei­
nen Menschen gefunden, der deutsch, 
konnte. Ich entdeckte zunächst einen 
Handler, der so viel italienisch konnte, 
daß er mich an einen anderen weisen 
konnte, der dreißig Worte spanisch 
sprach und mir einen Rechtsanwalt 
empfahl, mit dein ich mich leidlich Iran 
zösiech unterhalten konnte. Er war ein 
aufrichtiger Bewunderer deutscher Kul­
tur, aber er versicherte mir, es gäbe in 
ganz Pergamon mit seinen fünfzehn­
tausend Einwohnern keinen einzigen, 
der deutsch verstehe. Das sei auch 
gar nicht nötig, da die Altertumsfor­
scher meist gut türkisch könnten.

In Ephesus war es nicht anders.

Der Schultheiß konnte etwa fünfzig 
Worlc französich, die er sehr gut an­
wandte, aber kein Wort deutsch. Der 
Führer, den er mir mitgab, wußte im 
Ausgrahungsgebiet sehr gut Bescheid, 
aber er konnte nur türkisch. Beide, 
der Schultheiß sowohl wie der Führer, 
gaben sich große Mühe, mir gefällig zu 
Sein. Sie bedauerten lebhaft, nicht

unversucht lassen dürfen, um sie ihren 
Kindern zu übermitteln. Diese Ein­
sicht bat sich auch durch die mit dem 
Frieden von V ersailles verbunden Aen- 
derungen außerordentlich verstärkt. 
Von heut auf morgen sollten Deutsche, 
die bisher neben ihrer Muttersprache 
z. B. ungarisch gelernt hatten, rumä- 
nicli oder serbisch lernen. In diesem

Merbslsthnmung
Der Wind gehl durch die Gärfen 
Und küsst ein jedes Ding, 
Wo noch mit zarten Fährten 
Ein Hauch vom Sommer hing. 
Und bald die Biälter gelb sich färben 
Der Lerchen letzte schwingt sich auf 
Und singt uns über all dem Sterben 
Den letzten Gruss vom Kirchturmknauf.
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deutsch zu können. Ich hoffe, sie sind 
jetzt eifrig dabei, sich hundert Worte 
deutsch anzueignen.

Als ich in Nisch in den Zug einstfeg, 
der nach Saloniki fuhr, iniihten sicn 
die Reisenden mit allerlei Sprachen ab, 
die ich nicht verstand. Da fing ‘ich 
mit deutsch an, und im Handumdre­
hen konnten alle deutsch. Es ging 
weit besser, als vorher mit den ande­
ren Sprachen.

Selbst in Griechenland, wo ich herz­
lich wenig Sprachkenntaissc vorgefun­
den habe, entdeckte ich deutsche 
Worte. In der kleinen Hafenstadt Itea 
meldete sich ein griechischer Volks- 
schulinspektor auf meine Frage: Kann 
hier jemand deutsch?“ Er beschrieb 
mir auf deutsch den Weg zum Orakel­
gott und war dabei ängstlich bemüht, 
jedes Wort, das er wußte, auch zu 
verwenden. Ich half ihm dabei nach 
Kräften, wobei er manches gelernt hat. 
Nur einmal versagte ich, als er mir 
sagen wolle, ich könnte viel abschnei­
den, vom Weg, der in ——- „Windun­
gen“, ergänzte ich. »Nein“, »Serpen­
tinen“, .Nein“, „Kehren", „Nein“. 
Ich war am Ende mißmeinem Deutsch 
und betrachtete die Gegend, während 
sich der Schulinspektor besann. End­
lich schrie er: „Zickzack!“ Nun hatte 
er's.

Auf Jvu i lallen ischeu Dampfern, die 
von Athen nach Smyrna fahren, findet 
man unter den Matrosen und Kellnern 
Leute, die deutsch können, Sie stam­
men aus den Oesterreich entrissenen 
Gebieten. Kommt ein junger Mensch 
aus einer deutsch sprechenden Umge­
bung auf ein italienisches Schiff, so 
muß er die zu dem Dienst gehörenden 
Ausdrücke auf italienisch lernen. Wie 
sie deutsch heißen, weiß er nicht. So 
konnte ich mich mit einem Matrosen 
trefflich über den Kuhstall uüterha' n, 
aber nicht über seine augenblickliche 
Tätigkeit.

Es ist bekannt, daß die deutsche 
Sprache in den österreichischen Län­
dern die internationale Verkehrssprache 
ist. Sie muß auch immer bei den 
Verhandlungen herhalten,, die auf die 
Vernichtung des Deutschtums ausgehen. 
Man sicht also, sie kommt auch den 
Feinden Deutschlands zugute.

Ich habe be allen urleih fälligen 
Leuten die Einsicht gefunden, daß sie 
aus wirtschaftlichen und aus politi­
schen Gründen au der deutschen 
Sprache festhallen müssen und nichts

babylonischen Wirrwarr erwies sich die 
deutsche Sprache als der ruhende Pol, 
nachdem man sich richten konnte. So 
kann für die Deutschen kein Zweifel 
bestellen, daß sie mit aller; Zähigkeit 
an der deutschen Schule fcstlmllen 
müssen.

Die einzelnen Länder dagegen ste­
hen auf dem Standpunkt, daß sie ihre 
verhältnismäßig geringe Zahl von Ein­
wohnern zu einem möglichst einheitli­
chen Ganzen zusammensclrweißen 
müssen, um sich halten zu können. 
Südslavien glaubt, die sechshuudert- 
tausend Deutschen müllten Vollslaven 
werden, um ganz und gar zu dem neuen 
Königreich zu gehören. Dazu ist in 
erster Linie notwendig, daß sie aufhö­
ren, das Deutsche als ihre Mutterspra­
che anzusehen.

Auf der einen Seite möchte man die 
deutsche Tüchtigkeit für den fremden 
Staat erhalten, auf der anderen Seite 
sollen die Deutschen Vollbürger ihres 
Staates werden und ihre störende 
Sprache aufgeben. Die Erfahrung 
zeigt aber, daß dies nicht möglich ist. 
Sobald der Deutsche seine Sprache 
aufgibt, verliert er das Beste seines 
Wesens.

Für die Führer des Deutschtums ist 
das eine klar, daß die Deutschen die 
Beherrschung der deutschen und der 
Landessprache anstreben müssen, und 
daß die Schule dementsprechend auf­
gebaut werden mull.

Ein führender Brasilianer trat, kürz­
lich für die deutschen Schulen in Bra­
silien ein mit der Begründung, daß ein 
doppelsprachiger Mensch so viel wert 
sei wie zwei Menschen. Doppelt so 
in den östlichen Ländern, wo das 
Deutsche die internationale Verkehrs­
sprache ist. Daher müllste in jeder 
größeren Stadt eine deutsche Vollan­
stalt sein.

Die deutschen Schulen der östlichen 
Länder haben meist mehr fremde Kin­
der als deutsche, wobei alle Kinder, 
die aus rassicli gemischten Ehen stam­
men, als deutsche angesehen werden. 
Das erschwert den Unterricht außer- 
ordentlich. Die deutsche Schule muß 
notwendig in engster Verbindung mit 
den1 einheimischen Schulen arbeiten. 
Die Landessprache muß dabei so 
berücksichtigt werden, daß die Kinder 
sie lür alle Fächer beherrschen. Wenn 
aber der Landessprache ein zu breiter 
Raum zugebilligt wird, dann besteht 
die Gefahr, daß die Schule zu viel von

Am notwendigsten scheint mir zur 
Zeit die Errichtung einer solchen 
Schule in Belgrad zu sein. Diese 
Südslawische Hauptstadt wächst in ra­
sendem Tempo. Unter den Einwoh­
nern gibt es viele, die ihren Kindern 
eine westliche Bildung verschaffen möch­
ten. Die Zahl derer ist im Steigen 
begriffen, die das Deutsche gegenüber 
dem Französischen bevorzugen. Die­
sem Zug der Zeit müßte entgegenge- 
kommen werden. Die in Belgrad wie­
derentstandene alte deutsche Gemein­
deschule kommt als ausgesprochen 
konfesionelle Schule für diesen Zweck 
nicht in Frage. Es kam: daher auch 
nicht von einem Ausbau dieser Volks­
schule zu einer Vollanstalt die Rede 
seinl Dem Fernerstehenden, der nur 
von der Gründung einer zweiten 
Schule hört, muß das als eine bedauer­
liche Zersplitterung erscheinen, zumal 
auf dem Grundstück der Schul- und 
Kirchengemeinde Platz für ein großes 
Gebäude vorhanden wäre.

Für mustergültig halle ich den Neu­
bau Saloniki. Dort sind Schule und 
Vereinslokale zu einem deutschen Haus 
vereinigt. Die schulentlassene deutsche 
Jugend schwebt im Ausland in der 
Luft, bis sie in einem Verein Aufnah­
me gefunden hat. Wenn aber Schule 
und Vereine in demselben Haus ver­
einigt sind, ist der Zusammenschluß 
viel einfacher. Sehen sich die alten 
Schüler recht oft wieder, so gibt es 
überhaupt keine Entfremdung.

Ucberall in der Welt schließen sich 
die Deutschen in größeren Gruppen 
zusammen. Die nord-amerikanischen 
Deutschen haben in der Steuben-Ge­
sellschaft eine Spitzenorganisation, die 
Vorzügliches leistet. In Südamerika 
sind ähnliche Bestrebungen im Gange. 
Sie haben freilich leider nicht an­
nähernd den Erfolg wie die Steuben- 
Gesellschaft.

Sollte es nicht möglich sein, daß 
auch die Deutschen der östlichen Län­
der irkerr Fühlung miteinander bc- 
ko> Der erste Schritt dazu wäre 
d ung einer Zeitschrift. Sie 
nn "h wie die Deut­
schen achrichten in Hol- 

I n n d, 1 e d i g I i c b das T a t s ii c 11- 
liehe über d i e E n i w i c k l n n g 
des Deutschtums in den östlichen Län­
dern bringen.

Die Kirchengemeinden haben dazu 
einen Anfang gemacht. die Pfarrer wis­
sen voneinander und umeinander. 
Aber das genügt nicht, feder, der ir­
gendwo, wenn auch in bescheidenem 
Maß, Führer des Deutschtums ist, 
müßte von allen anderen wissen, de­
nen die Forderung des Dvubvldujus 
am Herzen liegt. Wenn möglich, 
müßte einer persönliche Fühlung mit 
dem anderen nehmen. Das einigende 
Band aber wäre die Pflege der deut­
schen Sprache vom politischen, wirt­
schaftlichen und kulturellen Stand­
punkt aus.
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